Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Filiale des Konfumvereins Frauenfeld u. Umgebung 
in Rurzdorf. 


1 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 12 Seiten. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate, Verband schweizer. 
W 2 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. N A. lagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. Nachfrage. 
Bars verheirateter, tüchtiger, solider Bäcker sucht sofort Stelle ie Stelle eines Verwalters des Konsumvereins Beinwyl ist infolge 
in einem Konsumverein. Demission des bisherigen Inhabers neu zu besetzen. Bewerber 
Offerten an die Expe dition des Blattes wollen sich unter Angabe der Gehaltsansprüche und in Begleit von 


— — — — Zeugnissen schriftlich unter der Aufschrift „Verwalter“ bis zum 
20. August beim Vorstande anmelden, wo auch die zu übernehmenden 
Pflichte: en vernommen we rden en können. 


Die Centralſchweizeriſche 


TEIGWAREN-FABRIK A. G., LUZERN 


liefert anerkannt die allerfeinſten 


Eierteigwaren und Hausmacherli ini superieur Maccaroni. 


Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. 
Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausſchließlich aus nur beſten Hartweizengriefen. 
LVerlanget Kochrezepte, Analyſen e. WE Briefadreſſe: Teigwarenfabrilk Kriens. 


AKSengenBälSchaf: vorm. S. Börlin & tie. Binningen - Basel. 
Erste schweizerische 


- Margarine-Fabrik 


mit vollständiger Meierei-Einrichtung. 


Grösste einheimische 
Premier Jus-Schmelze mit Oleo 
Margarin-Fabrik. 


Konfungenoff enſchaftliche 
Runodſchau. 


Organ des Zentralverbandes und der Großein. IIA schweizerische Marke feinerer Dessertbiscuils 


kaufs⸗Geſellſchaft deutſcher Ronſumvereine, 
Sana, 5 Specialitäten: Supreme Fleur des Neiges 
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Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ erſcheint Senor 14, EN 
wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende ausgezeichnete geru ie Waffeln: 
Fachblatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Abonnementspreis für die Schweiz einſchließlich 
Zuſendung unter Kreuzband Mk. 3.— pro Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Verlagsauſtalt 
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine 
von Heinrich Kaufmann & Co. 
Hamburg 8, Gröningerſtr. 24/25, Aſia-Haus. | 
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IV. Sabrgang. Zaſel, den 13. Muguft 1904. Nr. 33. 
genen Charakterbilder. daher nur für die Handwerker geſchaffen, und ſelbſt dieſen 
könnten ſie im günſtigſten Fall nur den „Todeskampf“ 
Hermann Egle Delitzſch. verlängern. Aber auch die ſomit für die Arbeiter einzig 
Von Dr. Otto Lindecke. noch in Betracht kommenden Konſumvereine ſeien für den 
(Schluß.) Emanzipationskampf der Arbeiter wertlos. Denn was 


Das alſo war Schulzes ſozialpolitiſcher Ideengang, der Arbeiter auf der einen Seite an Ausgaben erſpare, 
das der Grundgedanke ſeiner in ein Syſtem gebrachten] werde ihm nach dem „ehernen Lohngeſetz“ durch das 
Genoſſenſchaftsbewegung. Es befindet ſich in ihr nichts | Sinken des Lohnes wieder genommen. So ſei alſo mit 
von dem idealen Schwung der engliſchen Genoſſenſchafter, Hilfe jenes auf Selbſthilfe beruhenden Syſtems das 
die mit Hilfe der Konſumgenoſſenſchaft die beſtehende Endziel, die Produktivgenoſſenſchaft, überhaupt praktiſch 
Wirtſchaftsordnung von Grund aus umgeſtalten und | nicht erreichbar. Dieſes Endziel ſelbſt hielt Laſſalle da— 
ein neues Syſtem der Gütervermittlung einführen wollten, | gegen auch für das richtige, aber er wollte ihm auf anderem 
um die ganze Klaſſe des Proletariats für immer aus [Wege wie Schulze zuſtreben, nämlich mittels des Staats— 
Lohndienſt und Abhängigkeit zu befreien. Schulze dagegen kredits. Der Staat ſollte nach ſeinem Vorſchlag direkt 
ſtellte die Erhaltung eines in ſeiner wirtſchaftlichen Lei- zur Gründung von Produktivgenoſſenſchaften ſchreiten, 
ſtungsfähigkeit überholten Handwerkerſtandes obenan; erſt aber „es würde dem Staat natürlich nicht in den Sinn 
in zweiter Linie dachte er an die Beſſerung der Lage der [kommen, innerhalb der Arbeiterwelt dieſelben Erſcheinungen 
induſtriellen Arbeiterſchaft. Und fie iſt für ihn ſchon einzuführen, welche die Bourgeoiſie charakteriſieren, und 
erreicht, wenn ein Teil der Arbeiter ſich mit Hilfe der | auch die in kleinen Geſellſchaften gruppierten Arbeiter in 
Produktivgenoſſenſchaften zu einer Art von Selbſtändigkeit [konkurrierende Bourgevis zu verwandeln. Das lohnte der 
emporgeſchwungen, der größere Teil aber nur durch den Mühe! Kurz, die Produktivaſſociationen, das iſt die an 
Rückhalt, den ihr jene geben, ſich einen höheren Lohn jedem Ort in die verſchiedenen Produktionszweige zer— 
erzwungen hat. Das alles ſollte aber im Rahmen der | fallende Produktivaſſociation! Es wäre alſo bald an jedem 
beſtehenden Wirtſchaftsordnung unter vollſtändiger Beibe- Ort immer ein ganzer Produktionszweig in eine einzige 
haltung des Syſtems der freien Konkurrenz verwirklicht Aſſociation konzentriert, und jede Konkurrenz zwiſchen 
und nur einzelne „Auswüchſe“ ſollten beſeitigt werden. | Aſſociationen einer Stadt von vornherein unmöglich, wodurch 
Schulze meinte, daß dies Problem ſchon gelöſt ſei, wenn für die Aſſociation das Riſiko, welches der einzelne Unter— 
einige aus Arbeitern gebildete Produktivgenoſſenſchaften | nehmer für ſein Kapital läuft, beſeitigt iſt und die Aſſo— 
das wilde Konkurrenzrennen erfolgreich mitzulaufen ver- | ciation ſich der geſicherten, immer vorſchreitenden Blüte 
möchten und von dem jo erkämpften Siegespreis ein kleiner | bemächtigt, Ban. der Produktion eigen iſt“. 

Abglanz auch auf die anderen Arbeiter falle. So führte Laſſalle in ſeiner geharniſchten Streitſchrift 

Die Arbeiter fanden indeſſen, obwohl fie anfangs den „Baſtiat— Schulze“ aus. Da Laſſalle jedoch ſich wohl be⸗ 
beſten Willen zeigten, Anhänger der neuen „liberalen“ [wußt war, daß die Bewilligung des für die Errichtung 
Heilslehre zu werden, bald heraus, daß ſelbſt das wenige, | der Produktivgenoſſenſchaften erforderlichen Kapitals durch 
was für ſie neben den Handwerkern abfallen ſollte, ſich den beſtehenden Staat nicht zu erwarten ſei, ſo forderte 
auf dem von Schulze empfohlenen Wege nicht einmal er zuerſt die Eroberung der politiſchen Macht durch die 
erreichen laſſe. So wandten ſich denn auch im Jahre 1863 | Arbeiter. Wenn er alſo auch den Irrtum mit Schulze 
die Mitglieder eines Leipziger Arbeitervereins, nachdem teilte, daß den Arbeitern zuerſt als Produzenten, nicht als 
Schulze auf ihren Wunſch ihnen eine Reihe von genoſſen- Konſumenten zu helfen ſei, jo ging er doch weit tiefer 
ſchaftlichen Vorträgen gehalten hatte, an Ferdinand Lafjalle wie jener, der nur das Monopol der Großinduſtrie brechen 
um Rat. Und dieſer erwiderte ſofort in einem „offenen | wollte. Laſſalle erkannte, daß das Uebel im Weſen der 
Antwortſchreiben“, worin er den ſozialpolitiſchen Plan kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſelber liege. Er verlangte des— 
Schulzes als für die Arbeiter völlig unzureichend be- halb, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung gleichzeitig 
zeichnete. Zwiſchen Schulze und Laſſalle entſpann ſich weſentliche Umänderungen erfahre, und zwar durch die 
infolgedeſſen ein heftiger, wenngleich kurzer, durch Laſſalles Aufhebung der Konkurrenz und damit auch des geſchäft— 
1864 erfolgten Tod unterbrochener Kampf um die Anhänger- lichen Riſikos. Das glaubte er aber dadurch erreichen zu 
ſchaft der Arbeiter. Laſſalle deckte vor allem Schulzes Haupt- können, daß nicht nur einige, ſondern alle Arbeiter, 
irrtum auf, der darin beſtand, daß er Arbeiter und Handwerker | nach Gewerkſchaften geteilt, zu Produktivgenoſſenſchaften 
wirtſchaftlich auf die gleiche Stufe ſtellte und beide dem | vereinigt würden. Solche Gedanken, die an den Grund— 
gleichen Ziel zuſtreben ließ. Was nützt es dem Arbeiter, pfeilern der beſtehenden Wirtſchaftsordnung zu rütteln 
ruft Laſſalle aus, wenn die kleinen Unternehmer Rohſtoffe wagten, waren aber für Schulze völlig unfaßbar. Für ihn 
und Werkzeuge billiger wie bisher einkaufen können, und blieb das Kapital „etwas geſetzmäßig Begründetes“ und die 
was ein günſtiger Kredit, da er keine Unternehmung ſein [Konkurrenz eine „ebenſo natürliche als unentbehrliche 
eigen nennt, für das er alles verwenden könnte! Alle Triebfeder“, denen die Aſſociationen ihr volle Geltung 
jene Rohſtoff-, Werkzeug- und Kreditgenoſſenſchaften ſeien | laffen wollen. 
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Das Reſultat dieſes Streites, in dem Schulze Laſſalle 
ebenſo ſehr in praktiſcher Hinſicht überlegen war, wie 
Laſſalle ihm in theoretiſcher, und dieſer jenen beſonders mit 
Hinweis auf die praktiſche Undurchführbarkeit ſeines Planes 
zu ſchlagen ſuchte, war, daß die Arbeiter ganz von der 
Genoſſeuſchaftsbewegung abgelenkt wurden und Laſſalles 
Fahne folgten.. 

Und damit war das Schickſal der deutſchen Konſum— 
vereine für Jahrzehnte beſiegelt. Wenn der Konſumverein 
ſchon vorher wenig Verlockendes für die Arbeiter hatte, 
da er ihnen nicht die Hebung der Klaſſe auf eine höhere 
geſellſchaftliche Stufe, ſondern im günſtigſten Falle nur 
eine durchſchnittliche Verbeſſerung ihrer Lage erkämpfen 
konnte, ſo wurde er jetzt von ihnen gänzlich unbeachtet 
gelaſſen. Die weitere Folge davon aber war, daß die 
Schulzeſche Genoſſenſchaftsbewegung immer mehr in ein 
rein individualiſtiſches Fahrwaſſer geriet. 

Wenn ſich die Arbeiter in Maſſen an den Konſum— 
vereinen beteiligt hätten — und ſei es auch nur, um 
jenes armſelige Ziel zu erreichen, das ihnen Schulze gezeigt 
hatte ſo würde ſich vielleicht ſchon früher wie es der 
Fall war, durch den Druck jener Maſſen allen Herrſcher— 
gelüſten Schulzes zum Trotz eine geſunde Konſumvereins— 
bewegung vom alten Genoſſenſchaftsverbande abgezweigt 
haben, oder dieſe wäre ſelbſt mit der Zeit in andere Wege 
eingelenkt. 

Ein Mann wäre noch imſtande geweſen, dem Ge— 
noſſenſchaftsweſen Deutſchlands ſchon in ſeinen Anfängen 
eine für die Arbeiter brauchbarere Geſtalt zu geben. Das 
war Profeſſor V. A. Huber, der als hervorragender 
Kenner der engliſchen Konſumvereine mit unermüdlichem 
Eifer auf ihre Bedeutung für die Emanzipation der arbei— 
tenden Klaſſen hingewieſen hat. Auch er warf jchon 
Schulze, wie ſpäter Laſſalle, vor, daß ſein Syſtem, be— 
ſonders ſeine Konſumvereine, nur für das Handwerk zuge— 
ſchnitten ſeien; er erreichte dadurch jedoch ebenſo wenig 
wie ſpäter Laſſalle eine Aenderung in Schulzes praktiſchem 
Vorgehen. Huber ſelbſt aber war zu unpraktiſch, um 
ſeine Ideen auf eigene Fauſt zu verwirklichen. Der Streit 
Schulzes mit Laſſalle führte überdies auch noch zum 
Abbruch der perſönlichen Beziehungen zwiſchen ihm und 
Schulze, ſo daß ſich Huber von da ab auch gänzlich jeder 
weiteren theoretiſchen Einmiſchung in die Bewegung enthielt. 

So blieb alſo die deutſche Genoſſenſchaftsbewegung 
in der Folge ganz den Ideen und der Leitung Schulzes 
unterworfen, er ſelbſt wurde unbeſchränkter „König im 
ſozialen Reich“. Sein Ruhm ſtieg von Tag zu Tag und 
erreichte ſeinen Höhepunkt mit der Annahme des von ihm 
ausgearbeiteten Genoſſenſchaftsgeſetzes durch die preußiſche 
Regierung im Jahre 1867, reſp. durch den Norddeutſchen 
Bund 1868. 

Durch die Bearbeitung dieſes Geſetzes hat ſich Schulze 
in der Tat ſein größtes Verdienſt erworben, da es den 
Genoſſenſchaften die für ihr weiteres Gedeihen notwendig 
erforderliche Rechtsſtellung gab. 

Ein allgemeines Aufblühen der Genoſſenſchaften war 
die Folge des Geſetzeserlaſſes und beſtätigte ſcheinbar die 
Richtigkeit der ſozialen Anſchauungen Schulzes vollkommen. 
Selbſt für die Konſumvereine ſchien eine neue, beſſere 
Aera der Entwicklung gekommen zu ſein, obwohl ſie 
auch im Genoſſenſchaftsgeſetz ebenfalls wieder als die 
Stiefkinder des Verbands behandelt worden waren, da die 
in ihm aufgeſtellte Forderung der unbeſchränkten Haft— 
pflicht ausſchließlich im Intereſſe der Kreditvereine lag, den 
Konſumvereinen aber für ihre Weiterentwicklung direkt 
ſchädlich ſein mußte. 

Mit der Zeit traten überhaupt immer mehr Unzu— 
länglichkeiten des anfangs nur gute Seiten zeigenden Ge— 
ſetzes hervor. Und die Konſumvereine waren diejenigen, 


welche am früheſten und heftigſten gegen die Solidarhaft 
opponierten und überhaupt ſich der Unhaltbarkeit ihrer 
Stellung im Verbande mehr und mehr bewußt wurden. 


So machten die ſüddeutſchen Konſumvereine den Verſuch, 
einen eigenen Verband zu gründen. Schulze aber war 
entrüſtet über dieſes Vorgehen, für das nach ſeiner Anſicht 
keinerlei Anlaß vorlag, das vielmehr nur einen „künſt— 
lichen“ Gegenſatz ſchaffen würde. Und den Rückgang 
ſeines unbeſchränkten Einfluſſes und Anſehens fürchtend, 
ſetzte er wie jeweils alle Hebel in Bewegung, um ein 
ſelbſtändiges Vorgehen der Konſumvereine zu verhindern, 
was ihm auch infolge ſeines autoritativen Einfluſſes gelang. 
Auch die Gründung eines Großeinkaufsverbandes wußte 
er auf dieſe Weiſe und aus gleichen Gründen zu vereiteln. 
Schulze war und blieb blind für das innerſte Weſen 
der Konſumvereine. Weder der Streit mit Huber noch 
der mit Laſſalle und das Fernbleiben der Arbeitermaſſen, 
noch das ſpätere Drängen der Konſumvereine nach Selb— 
ſtändigkeit haben ihn zu bewegen vermocht, den beſonderen 
Bedürfniſſen der letzteren gerecht zu werden. Im Gegen— 
teil! Seine Anſchauungen wurden vielmehr noch indivi— 
dualiſtiſcher. Durch die Wucht der Tatſachen gezwungen, 
hatte er, wenn auch nach zähem Widerſtand, die Undurch— 
führbarkeit ſeines Syſtems einſehen müſſen, nach dem 
alle Genoſſenſchaften, auch die Konſumvereine, nur Vor— 
ſtufen der Produktivgenoſſenſchaften ſein ſollten. Damit 
war der letzte Hauch ſozialen Geiſtes, der Schulze in den 
idealen Anfangsplänen von der Errichtung der Produktiv— 
genoſſenſchaften auf gemeinſame Rechnung unter Aufgabe 
der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit noch beſeelt hatte, aus 
dem Verband entwichen. Jetzt ſah er in den Genoſſen— 
ſchaften nur noch Uebergangsformen zum kapitaliſtiſchen 
Einzelbetrieb. Auch die Konſumvereine mußten dieſe 
Schwenkung zum reinſten Individualismus noch mitmachen; 
auch ſie hätten ihre Aufgabe ſchon erfüllt, wenn ſie die 
Krämer zu größerer Leiſtungsfähigkeit angeſpornt haben 
würden. 
Schulze 


ſah ſich in ſeiner rein individualiſtiſchen 


Auffaſſung mehr und mehr beſtärkt durch das Gedeihen 


der Kreditvereine. Ihr Ausbau nahm ſchließlich ſeine 
ganze Tätigkeit in Anſpruch, während die Konſum— 
vereine nach wie vor die Aſchenbrödel des Verbandes 
blieben und zu ſeinen Lebzeiten auch nicht die Kraft 
fanden, ſich aus dem Joch, in das ſie gemeinſam mit den 
Kreditvereinen geſpannt waren, zu befreien. 


* * 
* 


Die deutſche Genoſſenſchaftsbewegung hatte alſo nach 
und nach einen rein individualiſtiſch - kleinbürgerlichen 
Charakter angenommen, wodurch ſie den Arbeiterintereſſen 
immer weniger zu bieten vermochte. Zweifellos hat ſie 
für die Erhaltung und Kräftigung des gewerblichen 
Mittelſtandes auch Erhebliches geleiſtet. Daß aber der 
perſönliche Anteil Schulzes an dieſem Verdienſt — wenn 
man es als ein ſolches bezeichnen will, daß einem in 
ſeiner wirtſchaſtlichen Leiſtungsfähigkeit überholten Stand 
nachmals neue Lebenskraft für kurze Zeit zugeführt wird 
— ganz ſeinem Ruhm und der ihm gezollten Anerkennung 
entſprochen habe, muß nach dem bisher Geſagten doch 
zweifelhaft erſcheinen. 

Sein Verdienſt um die Erkämpfung einer gebührenden 
rechtlichen Stellung für die Genoſſenſchaften, der Wert 
ſeines praktiſchen Organiſationstalentes ſollen ungeſchmälert 
gewürdigt werden. Andererſeits darf man aber nicht 
vergeſſen, daß die Bewegung keineswegs die von ihm 
urſprünglich gewollte Richtung genommen hat, daß das, 
was ſie bei ſeinem Tode ſchließlich war, nicht das Produkt 
ſeiner klaren Vorausſicht genannt werden kann. Es iſt 
vielmehr immer ein Widerſpruch im Weſen Schulzes ge— 
weſen, Neues aufzugreifen, ohne die Konſequenzen zu 
überjehen: nachdem er z. B. ſein auf völlig von der 
Wirklichkeit losgelöſten Definitionen aufgebautes Syſtem 
hatte als undurchführbar fallen laſſen müſſen, ſtellte er 
die ganz wider ſein Erwarten in den Vordergrund der 
Entwicklung getretenen Kreditvereine an die Spitze, ohne 


zu erkennen, daß er damit ſeinem eigentlichen Ziel, das 
Kapitalmonopol zu durchbrechen, in Wahrheit entgegen— 
ſtrebte. Er ließ ſich alſo, nachdem er allerdings den 
erſten Anſtoß zur Genoſſenſchaftsbewegung gegeben hatte, 
durch die Macht der Verhältniſſe mehr treiben, wie er ſie 
zu meiſtern wußte; mit anderen Worten: Schulze wußte 
ſich jederzeit zum Repräſentanten dieſer Bewegung zu 
machen, während ihm der Titel eines „Vaters des deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſens“, wie ihn Huber in beſcheidenſter 
Selbſtverleugnung einſt genannt hat, nur in ſehr be— 
dingter Weiſe zukommt. Und wenn dieſes ſchon dann 
zutrifft, wenn wir nur jene Genoſſenſchaftsbewegung ins 
Auge faſſen, die Deutſchland bis zu den achtziger Jahren 
beherrſchte, ſo iſt es heute in noch weit höherem Maße 
der Fall. 

Der Vater der heute in dem Vordergrund des In— 
tereſſes ſtehenden Bewegung iſt Huber weit mehr wie 
Schulze-Delitzſch. Nachdem ſchon in den letzten Jahren 
der Regentſchaft Schulzes die Unnatur der Vereinigung 
von Kredit- und Konſumvereinen zu inneren Kämpfen 
im Genoſſenſchaftsverband geführt und dieſe den Glauben 
an Schulzes Unfehlbarkeit ſchon erheblich geſchwächt 
hatten, ohne daß er jedoch den eigentlichen Rückgang 
ſeines Auſehens erlebte, nahmen dieſe Auseinanderſetzungen 
nach ſeinem Tode einen immer ernſteren Charakter an. 
Beſonders nachdem die Arbeiter mit den achtziger Jahren 
ſich nicht mehr ausſchließlich von politiſchen Intereſſen 
feſſeln ließen und ſich mehr und mehr auch an der 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung beteiligten, ließen ſich ihre 
ſozial gearteten Ziele nicht länger verleugnen. Auf dem 
Genoſſenſchaftstage in Kreuzuach 1902 kam es endlich 
zur „reinlichen Scheidung“ zwiſchen Konſumvereinen und 
dem Genoſſenſchaftsverband. Erſtere ſind von da ab auch 
in Deutſchland zu Trägern einer neuen Bewegung ge— 
worden, die mit ihren auf Ausſchaltung des Zwiſchen— 
handels und Beſeitigung der Konkurrenz gerichteten Be— 
ſtrebungen nicht nur andere, ſondern direkt entgegengeſetzte 
Ziele verfolgen wie der Verband. Wie könnte alſo Schulze— 
Delitzſch noch der Vater dieſer Bewegung genannt werden! 
Und Hand in Hand mit dem quantitativen wie qualitativen 
Wachſen dieſer neuen Bewegung wird ſich auch in Deutſch— 
land die Idee mehr und mehr zur Würdigung emporringen, 
die Schulze-Delitzſch jo fern lag, der ſich aber ſelbſt der Natio— 
nalökonom Prof. Schmoller, einer ſeiner rückhaltloſeſten 
Verehrer, nicht länger hat erwehren können, nämlich daß es 
„ein überaus merkwürdiges, unſer volkswirtſchaftliches 
„Leben und Treiben gewiſſermaßen auf einen anderen 
„Boden ſtellendes Prinzip iſt, was ſich hier durchringt.“ 


Die belgiſche Genoſſenſchaftsbewegung. 


Von Herm. Thurow. 


(Schlußartikel.) 

Wie die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und die 
Volksapotheken, haben auch die Konſumvereine ihren Ver— 
band, der in Brüſſel ſeinen Sitz hat und in Antwerpen 
eine Warenniederlage beſitzt. Dieſe „Fédération des sociétés 
de consommation“ befindet ſich aber noch in den erſten 
Stadien der Entwicklung und iſt erſt in der allerletzten 
Zeit zu einiger Bedeutung gelangt. 

Wie wir ſahen, tauchte der Gedanke, den beſtehenden 
Konſumvereinen eine Geſchäftszentrale zu geben, ſchon 1871 
auf, indem damals die unter dem Einfluß der „Inter— 
nationale“ entſtandenen Vereine die Gründung eines Ver— 
bandes zwecks gemeinſchaftlichen Wareneinkaufes beſchloſſen. 
Doch kam das Projekt nicht zur Ausführung. Es vergingen 
ſechzehn Jahre, bis man neuerdings zu ſeiner Verwirk— 
lichung ſchritt. 1887 fand in Gent ein von der Leitung 
des Vooruit vorbereiteter Kongreß belgiſcher Konſumge— 
noſſenſchaften ſtatt, auf welchem ein Komitee mit dem 
Studium der einſchlägigen Fragen und der Ausarbeitung 
eines entſprechenden Statutenentwurfes beauftragt wurde. 


259 


Die erſte Schwierigkeit, die es zu überwinden galt, beſtand 
darin, daß dem geplanten Unternehmen die geſetzliche Baſis 
fehlte, da das Geſetz von 1873 keine Handhabe zur Bildung 
eines Genoſſenſchaftsverbandes bot. Dieſes Geſetz geſtattete 
den anonymen Geſellſchaften, ſich zu beliebigen geſchäft— 
lichen Operationen zu verbinden, während es unbilliger— 
weiſe den Genoſſenſchaften dieſes Recht vorenthielt. Um 
einen Ausweg zu finden, entſchloß man ſich dazu, dem 
projektierten Verbande ebenfalls die Form einer anonymen 
Geſellſchaft zu geben. Indeſſen blieb das Intereſſe der 
einzelnen Genoſſenſchaften für die Verbandsidee gering. 
Die Form der anonymen Geſellſchaft ließ kein rechtes 
Vertrauen aufkommen. Die Erkenntnis von den Vor— 
teilen des gemeinſamen Einkaufs hatte auch noch keinen 
rechten Boden gewonnen. Der partikulariſtiſche Geiſt, 
der in manchen Vereinen vorwaltete, war ein weiteres 
Hindernis; manche Genoſſenſchaftsverwalter glaubten ſich 
etwas zu vergeben, wenn ſie nicht mehr perſönlich die 
Handelsreiſenden empfingen. Es bedurfte weiterer Kon— 
greßverhandlungen (Brüſſel 1890, 1894 und 1898), um 
die Sache in Fluß zu bringen. Erſt 1899 erfolgte die 
definitive Gründung des Verbandes. Durch Beiträge von 
2 Centimes pro Mitglied der zunächſt beteiligten Vereine 
ward ein kleines Kapital von Fr. 2000 aufgebracht, das 
zur Deckung der erſten adminiſtrativen Unkoſten diente. 
Der Warenverkauf, mit dem im Auguſt 1899 begonnen 
wurde, machte im nächſten Jahr Fr. 438,224. 88 aus, 
belief ſich 1902 auf Fr. 1,211,439 und 1903 auf 
Fr. 1,485,572. Dieſe Summen ſtellen natürlich nur einen 
minimen Bruchteil des Geſamtumſatzes der dem Verband 
angehörenden Vereine dar. Die Zahl der letzteren belief 
ſich 1903 erſt auf 92. Die übrigen ca. 80 Vereine, die 
als Soeciétés clientes rubriziert werden, beſchränken ihre 
Teilnahme am Verband auf gelegentliche Warenbezüge. 
Das gezeichnete Genoſſenſchaftskapital belief ſich 1903 auf 
Fr. 67,300, von dem Fr. 27,536.95 einbezahlt waren. 
Der Ueberſchuß betrug Fr. 12,223, von welcher Summe 
Fr. 5079. 95 den Vereinen als Rückvergütung auf gewiſſe 
Waren gutgeſchrieben wurden. 

Die Geringfügigkeit der Betriebsmittel ſetzt begreiflicher— 
weiſe den Geſchäftsoperationen des Verbandes noch ziemlich 
enge Grenzen. Die Leitungen der größeren Genoſſenſchaften, 
wie des Volkshauſes in Brüſſel und Vooruit in Gent, er— 
zielen zum mindeſten ebenſo günſtige Geſchäftsabſchlüſſe 
wie die Verbandsleitung. Wenn gleichwohl dieſe Vereine, 
die auch die meiſten Anteilſcheine zeichneten, zu den regel— 
mäßigen Abnehmern des Verbandes gehören, ſo erklärt 
ſich das aus dem beſſeren Verſtändnis, welches man in 
dieſen Genoſſenſchaften dem neuen Unternehmen entgegen- 
bringt. Andererſeits — und darüber wird beſonders im 
letzten Jahresbericht Klage geführt — iſt auch die Lage 
mancher Vereine ſelbſt nicht ohne nachteiligen Einfluß auf 
die Verbandsgeſchäfte geblieben. Nicht ſelten mußte die 
Verbandsleitung auf den Abſchluß eines Geſchäftes ver— 
zichten, ſei es, daß ſie nicht wie gewiſſe Privatlieferanten 
einen längeren Kredit gewähren konnte, ſei es, daß die 
finanzielle Situation der betreffenden Vereine geſchäftliche 
Verbindungen überhaupt nicht als opportun erſcheinen ließ. 

Dieſer Schwierigkeiten ungeachtet zeigen ſich doch ſchon 
Anſätze zu einer ſtetigen und vielſeitigen Entwicklung des 
Verbandes. Die neu entſtehenden Vereine ſchließen ſich 
dem letzteren in ihrer Mehrheit an und der Leitung fehlt 
es nicht an Umſicht und initiativem Geſchick. Das Brüſſeler 
Zentralmagazin enthält ein reich aſſortiertes Lager der 
gebräuchlichſten Artikel. Seit dem 1. März letzten Jahres 
beſitzt der Verband eine durch Motorkraft betriebene 
Kaffeeröſterei, die eine Tagesproduktion bis zu 800 Kilo— 
gramm aufweiſt. Zu den Aufgaben, die in nächſter Zeit 


ihrer Löſung harren, gehören die Erſtellung einer Gewürz— 
mühle, die Selbſtfabrikation von Senf und Chokolade. 
Dem Verbandsperſonal, das aus einem Buchhalter und 
ſeinem Gehilfen, einem Kaſſierer, einem Magaziner und 
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zwei die Kaffeeröſtmaſchine bedienenden Arbeitern beſteht, 
wurde im letzten Jahr ein Reiſender beigegeben, deſſen 
Tätigkeit ſehr erfolgreich war. Im Verwaltungsrat ſitzen 
die angeſehenſten belgiſchen Genoſſenſchaftsführer, u. a. 
Van Loo, Louis Bertrand, Eduard Anſeele und Viktor 
Serwy. Unter einer ſo erprobten Direktion werden zweifel— 
los die weiteren Erfolge nicht ausbleiben, wenn, wie es 
in dem eben citierten Jahresbericht für 1903 heißt, die 
Vereine begreifen, daß ſie einzig durch den Verband er— 
folgreich vordringen und der organiſierten Arbeiterklaſſe 
jene bewundernswerte Geſamtheit von Handelsetabliſſe— 
menten, Werkſtätten, Fabriken, Verſicherungs- und Er— 
ziehungsinſtituten geben können, die die Größe der engliſchen 
und ſchottiſchen Wholesale Societies ausmachen. 


Die Stellung der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie zum 
Genoſſenſchaftsweſen. Die ſeinerzeit mit der Ausarbeitung 
des ſozialdemokratiſchen Parteiprogramms 
beauftragte Kommiſſion hat ihre Arbeit beendet und 
publiziert gegenwärtig in den Parteiorganen ihren Ent— 
wurf. In den der „Prinzipienerklärung“ nachfolgenden 
„Erwägungen“ finden wir unter Ziffer 12 folgende, die 
Stellung der Partei zum Genoſſenſchafts— 
weſen kennzeichnende Ausführungen: 

„Die ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Partei fördert 
das Genoſſenſchaftsweſen, mit deſſen Hilfe die Arbeiter 
auch als Konſumenten Einfluß auf die wirtſchaftliche Ent— 
wicklung zu erlangen imſtande ſind. Die Genoſſenſchaft 
hat die Aufgabe, nicht nur preisregulierend zu wirken 
und die Konſumenten vor Ausbeutung zu ſchützen, ſondern 
auch die durch den Abſatz geſicherte Produktion der Be— 
darfsartikel in die Hand zu nehmen, um auch auf dieſem 
Wege die Sozialiſierung der Produktion anzubahnen. 

Die ſozialdemokratiſche Partei erblickt im Genoſſen— 
ſchaftsweſen das wirkſamſte Mittel, um die Ertragsfähig— 
keit der Landwirtſchaft durch zweckmäßige Organiſation 
der Produktion und des Abſatzes zu ſteigern.“ 


Die Organiſation der Produzenten geſtaltet ſich von 
Tag zu Tag enger und umfaſſender, wofür die Verhand— 
lungen des ſchweizeriſchen Zieglervereins, der am 22. und 
23. Mai in Arbon tagte, einen neuen Beweis lieferten. 
Wie wir einem Bericht darüber entnehmen, beſtehen in 
der Schweiz mehrere kantonale und interkantonale Ziegelei— 
verbände, die die Preiſe und teilweiſe auch die Produktion 
zu regulieren ſuchen. Am weiteſten iſt die Organiſation 
der Ziegelinduſtrie in der welſchen Schweiz fortgeſchritten, 
indem dort bereits eine Verkaufsſtelle errichtet iſt, die 
die von einzelnen Werken hergeſtellten Produkte gemein— 
ſam zum Verſchleiß bringt. In den andern Kantonen 
beſtehen dagegen mit Ausnahme von Bern und Solothurn 
nur Preisvereinbarungen. Der Präſident betonte in ſeiner 
Eröffnungsrede, daß die Preisvereinbarungen nur der 
Anfang ſein könnten, und daß es die dringende Aufgabe 
der nächſten Zeit ſei, die Organiſation weiter auszubauen 
und vor allem den Abſatz zu kontingentieren. Ueber 
dieſes Thema erſtattete dann noch der Sekretär des Ver— 
eins ein ſpezielles Referat, worin er ebenfalls zu dem 
Schluſſe kam, eine engere Kartellierung der Produzenten 
dringend zu empfehlen. Die Verſammlung erklärte ſich 
mit großer Mehrheit mit den Anſichten des Referenten 
einverſtanden und beſchloß mit 28 gegen 8 Stimmen, einer 
Verteilung der Produktion nach der Stückzahl den Vorzug 
Ru der Kontingentierung nach dem Fakturenbetrage zu 
geben. 


Der Müllerverein des Kantons Zürich hat in ſeiner 
Generalverſammlung vom letzten Freitag, welche von 16 
Mitgliedern beſucht war, mit 12 Stimmen die Auflöſung 
und Liquidation des Vereins beſchloſſen. 


Verſtaatlichung von Kohlenbergwerken in Preußen. 
Die preußiſche Regierung hat der Hibernia, einer der 
größten Kohlenbergwerks-Aktiengeſellſchaften in Preußen, 
eine Verſtaatlichungsofferte gemacht, indem die Aktien zum 
Kurſe von 240 % gegen dreiprozentige Staatsſchuldſcheine 
umgetauſcht werden ſollen. Dieſer Preis iſt aber keines— 
wegs zu hoch, da die Geſellſchaft in den letzten Jahren 
10 bis 15% Dividende verteilt und ſtarke Reſerven an— 
geſammelt hat. Der Verwaltungsrat der Geſellſchaft macht 
daher auch dem Projekt heftige Oppoſition und hat be— 
ſchloſſen, der Aktionärverſammlung die Ablehnung der 
Offerte zu empfehlen. Man glaubt aber, daß die Offerte 
trotzdem angenommen werden wird, da ſich die Vertrauens- 
männer der Regierung die Mehrheit der Aktien geſichert 
haben. Das Kapital der Geſellſchaft beläuft ſich nominell 
auf 53,5 Millionen Mark; die Zahl der von ihr be— 
ſchäftigten Arbeiter auf über 14,000. Am Kohlenſyndikat 
iſt die Geſellſchaft mit einer Förderungsziffer von 4,516,500 
Tonnen beteiligt, d. h. ſie hat das Recht, ihre Produktion 
bis zu dieſem Betrage zu ſteigern. Wie die preußiſche 
Regierung angibt, beabſichtigt ſie, durch die Verſtaat— 
lichung eine Vertruſtung der deutſchen Kohleninduſtrie 
und eine allzu ruinöſe Preispolitik der Syndikate zu ver— 
hindern. Man glaubt, daß auch noch weitere Verſtaat— 
lichungen geplant ſind und daß der Ankauf der Hibernia 
nur den erſten Schritt zur Verſtaatlichung des geſamten 
Kohlenbergbaues bedeutet, obwohl dieſe Abſicht von der 
Regierung noch geleugnet wird. Die Zechen der Hibernia 
liegen in Weſtfalen, wo die Ausbeutung der Kohlenfelder 
bisher gänzlich den Privatbetrieben überlaſſen war. Im 
oberſchleſiſchen Kohlenrevier beſitzt der Staat ſchon ſeit 
längerer Zeit eine Anzahl Kohlenbergwerke, und in dem 
dritten großen preußiſchen Kohlenrevier an der Saar ſind 
faſt alle Zechen Eigentum des Staates. 
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Aus unſerer Bewegung. + 
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Arbon. Unſer dortiger Verbandsverein erzielte im 
letzten Geſchäftsjahr einen Umſatz von Fr. 348,038. 90, 
das ſind rund Fr. 26,000 mehr als im Vorjahre. Es 
verblieb nach Ausrichtung einer 14prozentigen Rückver— 
gütung auf die Bezüge der Nichtmitglieder im Betrage 
von Fr. 30,739. 35 ein Nettoüberſchuß von Fr. 21,998. 82, 
wovon ſtatutengemäß 10% dem Reſervefonds und 5% 
dem Baufonds überwieſen wurden, während Fr. 15,484.65 
zur Ausrichtung einer Rückvergütung von 15% auf die 
Bezüge der Mitglieder benutzt wurden. Der Reſt wird 
auf neue Rechnung vorgetragen. An Mobilien und 
Immobilien ſind Abſchreibungen im Geſamtbetrage von 
Fr. 3605.45 vorgenommen worden. Dieſe beiden Poſten 
ſtehen insgeſamt mit Fr. 3100 zu Buch; Reſerve- und 
Baufonds betragen zuſammen 25,682. 95. Den letzteren 
werden außer den ſtatutariſchen Zuteilungen auch die 
Zinserträgniſſe gutgeſchrieben. Wie man daraus erſieht, 
iſt der Verein geſchäftlich ſehr gut fundiert und muſter 
gültig geleitet; es wäre nur zu wünſchen, daß er darauf 
Bedacht nehmen möchte, die Mitglieder an eine etwas 
niedrigere Rückvergütung zu gewöhnen und den Nicht— 
mitgliedern den Eintritt in den Verein mehr als bisher 
nahe zu legen. Die Mitgliederzahl hat im letzten Jahre 
nur um 12 zugenommen, ſie betrug am 10. Juli 222. 
Wenn wir auch anerkennen, daß die Erfolge des Vereins 
angeſichts der Depreſſion in der Stickereiinduſtrie und 
der ſonſtigen Mißhelligkeiten, welche die Arbeiterſchaft in 
Arbon im letzten Jahre betroffen haben, ſehr zu begrüßen 
ſind, ſo ſcheint es uns doch ein ungeſunder Zuſtand, daß 


mehr als zwei Drittel des Umſatzes auf Nichtmitglieder 
entfallen. 

Erwähnen wollen wir noch, daß der Verein im Begriff 
iſt, ein neues Verwaltungs- und Magazingebäude zu er— 
richten, das auf 1. Mai kommenden Jahres bezogen 
werden ſoll. Die Koſten dafür ſind mit dem Bauplatz 
auf ca. 120,000 Franken veranſchlagt; es wird ſicherlich 
ein ſtattliches Wahrzeichen deſſen werden, was die in der 
Genoſſenſchaft vereinigte wirtſchaftliche Macht der vereinzelt 
jo bedeutungsloſen Konſumkraft für das Wohl des Volkes 
zu erreichen vermag. 

Azmoos. Die Jahresrechnung der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft Wartau in Azmoos erzeigt pro 1903/04 einen 
Geſamtumſatz von Fr. 181,010.51, das iſt ungefähr der— 
ſelbe Betrag, wie in den beiden vorhergehenden Jahren. 
Es verblieb ein Nettoüberſchuß von Fr. 16,787. 82, wor— 
aus eine Rückvergütung von 9% auf die eingeſchriebenen 
Bezüge gewährt werden ſoll, während Fr. 2500 zur 
Abſchreibung auf Immobilien verwendet werden. Das 
Anteilſcheinkapital beläuft ſich auf Fr. 4725, die Guthaben 
der Genoſſenſchafter auf Fr. 17,105. 69 und der Reſerve— 
fonds auf Fr. 14,300. Das Liegenſchaftskonto iſt mit 
dem Betrage von Fr. 35,687.65 in die Bilanz eingeſtellt. 
Leider enthält der Bericht keine Mitteilungen über die 
Mitgliederbewegung und über die inneren Vorgänge in der 
Genoſſenſchaft im vergangenen Berichtsjahr. 


Bern. Sozialiſtiſche Genoſſenſchaft „Vor— 
wärts“ in Lig. Die „Berner Tagwacht“ veröffentlicht 
hierüber in ihrer Nummer vom 10. Auguſt die folgende 
Erklärung des Liquidators E. Brand: „Wir können den 
Intereſſenten mitteilen, daß der Abſchluß der Liquidation 
der Genoſſenſchaft Vorwärts in den nächſten Wochen be— 
vorſteht. Er hat aus verſchiedenen Gründen länger auf 
ſich warten laſſen, als urſprünglich angenommen wurde: 
einmal weil im Geſchäft keine gute Ordnung 
herrſchte und infolge deſſen bei der großen Zahl von 
rechtlichen und geſchäftlichen Beziehungen, die zu löſen 
waren, die Orientierung ungemein ſchwierig war; 
ſodann weil gegen einige Schuldner Prozeſſe geführt und 
gegen eine ganze Anzahl Betreibungen durchgeführt werden 
mußten, von denen einige wenige jetzt noch nicht erledigt 
ſind; ferner weil vielfach, um eine Auspfändung der 
Schuldner zu verhindern, Zahlungsfriſten gewährt werden 
mußten, und endlich, weil der Liquidator ſeit der Auf— 
gabe der Anwaltspraxis ſich der Liquidation nicht mehr 
in dem Maße widmen konnte, wie er es ſelber gerne 
gewünſcht hätte. Er hat ſich nun aber mit ſeinem Ver— 
treter, Hrn. Fürſprecher Teuſcher, dahin verſtändigt, daß 
die Verteilungsliſte Ende dieſes Monats abgefaßt werden 
ſoll, und daß die Dividenden im Laufe des Monats Septem— 
ber ausbezahlt werden können.“ 

Fontainemelon. Unſer dortiger Verbandsverein er— 
zielte im letzten Rechnungsjahr einen Umſatz von Fr. 384,777, 
woraus ein Nettoüberſchuß von Fr. 53,908 verblieb, der 
den vorjährigen um ca. Fr. 2400 überſteigt. Es wird 
eine Rückvergütung von 13% ausbezahlt und überdies 
für Barzahlungskäufe ein Skonto von 2% gewährt. Die 
Immobilien des Vereins ſtehen mit Fr. 26,500 zu Buch, 


der Reſervefonds erreicht die Höhe von Fr. 40,500. Das 
Anteilſcheinkapital beläuft ſich auf Fr. 20,000. Ueber die 


Mitgliederzahl und die Vermögensbewegung im vergangenen 
Jahre enthält der Bericht leider keine Angaben. 
Frauenfeld. Unſer Verbandsverein in Frauenfeld 
hatte beſchloſſen, den Verkauf an Nichtmitglieder mit 
1. Auguſt dieſes Jahres einzuſtellen und gleichzeitig das 
Eintrittsgeld von 3 auf 1 Franken herabzuſetzen. Die 
Folge iſt, daß ſeit Mitte Mai ca. 460 neue Mitglieder 
eingetreten find, jo daß der Verein jetzt ca. 1260 Mit- 
glieder zählt. Es hat ſich alſo auch hier wieder die Er⸗ 
fahrung beſtätigt, daß, je ſtrikter die genoſſenſchaftlichen 
Grundſätze befolgt werden, der Erfolg deſto größer iſt. 
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Wir gratulieren unſerm Verbandsverein zu ſeinem mutigen 
Vorgehen und hoffen, daß er bald recht zahlreiche Nach— 
ahmer finden möge. 


Laufenburg. Laut Schweizeriſchem Handelsamtsblatt 
Nr. 30 l. J. hat die Genoſſenſchaft unter der Firma 
„Arbeiterkonſumverein Gebrüder Naef A.-G. in Laufen- 
burg“ in ihrer Generalverſammlung vom 20. März 1904 
die Statuten revidiert und dabei folgende Abänderungen 
der publizierten Tatſachen getroffen: die Firma lautet 
nunmehr „Allgemeiner Konſumverein“. Mitglied 
der Genoſſenſchaft kann jeder unbeſcholtene Einwohner von 
Groß- und Klein-Laufenburg und Umgebung werden. 
Die übrigen publizierten Tatſachen ſind unverändert ge— 
blieben. 

Es ſteht zu erwarten, daß der Verein auf Grund 
dieſer Reorganiſation künftig noch erfreulichere Erfolge 
erzielen werde als die bisherigen ſchon waren. 


Sonceboz⸗Sombeval. Die dortige Konſumgenoſſen— 
ſchaft entwickelt ſich in höchſt erfreulicher Weiſe. Sie 
begann ihre Tätigkeit im Jahre 1901 und erzielte in 
ihrem erſten Geſchäftsjahr einen Umſatz von Fr. 33,063. 
Im letzten Geſchäftsjahr erreichte der Umſatz bereits 
Fr. 65,761.75, er hat ſich alſo in den erſten drei Jahren 
faſt verdoppelt. Aus dem Umſatz des letzten Jahres 
ergab ſich ein Bruttöüberſchuß von Fr. 13,369.71, wovon 
nach Abzug der Unkoſten und der Abſchreibungen ein 
reiner Ueberſchuß von Fr. 6961.29 verblieb. Die Genoſſen— 
ſchaft unterſcheidet ſehr ſorgfältig zwiſchen den Erträgniſſen 
des Geſchäfts, die auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern 
und denjenigen, die auf den Verkehr mit den Mitgliedern 
entfallen und richtet demgemäß die Verteilung des Ueber— 
ſchuſſes ein. Der auf die Nichtmitglieder entfallende 
Anteil von 19% wird vollſtändig dem Reſerve- und dem 
Spezialreſervefonds überwieſen, während von den Erträg— 
niſſen des Verkehrs mit der Mitgliedſchaft 20% den 
beiden Reſervefonds überwieſen werden und der Reſt als 
Einkaufsüberſchuß zurückbezahlt wird. Der in dieſem Jahre 
zur Rückzahlung gelangende Betrag beträgt 8 % der 
Warenbezüge. Die Reſerven des Vereins belaufen ſich 
bereits auf Fr. 3987.39. 

Der Verein betreibt auch eine Bäckerei, die im letzten 
Jahr 50,856 Kg. Brot geliefert hat. Wie es ſcheint, wird 
dieſelbe in einem gemieteten Lokale betrieben, da ſich in 
der Jahresrechnung kein ſpezieller Poſten für die Bäckerei 
findet. Es wäre angezeigt, eine geſonderte Betriebsrechnung 
über den Bäckereibetrieb zu geben, zum mindeſten müßten 
die in der Bäckerei vorhandenen Utenſilien und Waren— 
vorräte in der Bilanz getrennt aufgeführt werden. 

Zürich. Das treffliche Frauen-Genoſſenſchaftsblatt des 
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine veröffentlicht in 
ſeiner Nummer 15 aus der Feder des Herrn Dr. K. Munding 
einen ausführlichen Artikel über den Lebensmittelverein in 
Zürich. Der Artikel iſt mit einer Abbildung des Verwaltungs— 
gebäudes des IR Vereins geschmückt. 


Amerika. 
Das Genoſſenſchaftsweſen in Canada hat 
in letzter Zeit eine ſo rapide Entwicklung genommen, daß 
die Gründung einer Genoſſenſchaftszeitung notwendig ge— 


worden iſt. Die „Coop. News“ teilen aus dem Inhalt 
der erſten Nummer einige Sätze mit, wonach die canadiſchen 
Genoſſenſchafter eine ſehr klare Auffaſſung von den ſozialen 
Aufgaben ihrer Bewegung zu haben ſcheinen. Hoffentlich 


wird ſich die Bewegung in Canada in der rechten Bahn 
erfolgreich weiter entwickeln. 


Deutſchland. 

Einen Unterrichtskurſus für Geſchäfts— 
führer von Konſumvereinen will der konſumge— 
noſſenſchaftliche Agitationsausſchuß für Bayern im Herbſt 
dieſes Jahres in München veranſtalten. Die Dauer des 
Kurſes iſt auf eine Woche berechnet, der Unterricht iſt 
unentgeltlich. In dem in der „Konſumgenoſſenſchaftl. 
Rundſchau“ veröffentlichten Unterrichtsplan ſind folgende 
Lehrgegenſtände vorgeſehen: 

Geſchichte des Konſumvereinsweſens; wirtſchaftliche 
und ſoziale Aufgaben der Konſumvereine; Stellung der 
Konſumvereine in Handel und Verkehrsweſen der Gegen— 
wart; Rechtskunde, und zwar Genoſſenſchaftsrecht, kauf— 
männiſches Recht und Steuerrecht; Warenkunde; Kauf— 
männiſche Verwaltungs- und Betriebslehre; Buchführung 
für Konſumvereine; Konſumgenoſſenſchaftliches Finanzweſen, 
Verwaltung der Barbeſtände, Sparkaſſeneinrichtung ꝛc.; 
Verkehr mit Gerichten und Behörden; Der Konſumverein 
als Arbeitgeber; Genoſſenſchaftliche Verwaltungsgrundſätze; 
Die genoſſenſchaftlichen Verbände. 

Beſonderer Wert ſoll auf Verarbeitung des Unter— 
richtsſtoffes in ergänzenden praktiſchen Uebungen und 
abendlichen Zuſammenkünften gelegt werden. Bei Be— 
ſichtigung der Einrichtungen des Konſumvereins München- 
Sendling wird Gelegenheit geboten, den Geſchäftsbetrieb 
eines Konſumvereins in ſeinen wichtigſten Teilen kennen 
zu lernen. Endlich ſind für zwei oder drei Abende der 
Woche Vorträge in kleinerem Kreiſe geplant über ſolche 
Gebiete, die in den Unterrichtsſtunden wegen der Kürze 
der Zeit keine Beſprechung finden können. 


England und Schottland. 

Zur Feier der Beſitzübernahme des kürz— 
lich erworbenen Landgutes Calderwood bei 
Glasgow hatte die ſchottiſche Großeinkaufsgeſellſchaft die 
Delegierten der ſchottiſchen Konſumvereine auf den 30. Juli 
nach Glasgow eingeladen. Mehr als 700 Delegierte 
hatten ſich eingefunden. Auf einigen dreißig Wagen 
fuhren ſie zu dem etwa 13 Kilometer entfernten Schloß 
Calderwood hinaus, das einer eingehenden Beſichtigung 
unterzogen wurde. Das Beſitztum umfaßt außer einem 
ſtattlichen wohlerhaltenen Schloſſe acht Farmen, einen 
Steinbruch und eine Bergwerksgerechtſame. Der Flächen— 
inhalt beträgt ca. 450 ha. Wie Mr. John Arthur, 
Direktor der jchottiichen Großeinkaufsgeſellſchaft, in der 
Eröffnungsrede mitteilte, beabſichtigt man, das Schloß in 
ein Sanatorium für kranke und erholungsbedürftige Ge⸗ 
nofjenjchafter umzuwandeln und auf den verbleibenden 
Teilen des Landes Viehzucht, Obſt- und Gemüſebau für 
A der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft zu be— 
treiben 

— Ueber die neue Art der Lebensverſicherung 
von Konſumvereinsmitgliedern in England, wor— 
über wir in Nr. 31 berichtet haben, ſchreibt der Ge— 
ſchäftsführer der Macclesfield— Society den „Coop. News“, 
daß ſie ſich als ein ausgezeichnetes Mittel der Propaganda 
erwieſen habe. In der von ihm geleiteten Genoſſenſchaft 
ſeien bisher bei ſiebzehn Todesfällen die entſprechenden 
Verſicherungsſummen ausbezahlt worden, was zur Folge 
hatte, daß ſich die Aufmerkſamkeit in erhöhtem Maße der 
Genoſſenſchaft zuwandte, zahlreiche Neueintritte erfolgten 
und die Mitglieder der Genoſſenſchaft veranlaßt wurden, 
ihre Kaufkraft in erhöhtem Maße den eigenen Läden zu— 
zuwenden. Er glaube, daß mit dieſer Art der Verſicherung 
gab l der genoſſenſchaftlichen Lebensverſicherung 
gelöſt ſei. 

— Der Vorſtand und die Rechnungsreviſoren des 
Konſumvereins in Mexborough in England hatten ſich 
vor kurzem wegen Veröffentlichung unrichtiger 
Bilanzen vor Gericht zu verantworten. Es wurde feſt— 
geſtellt, daß die Schuld an den Vorkommniſſen dem 
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mangelhaften Buchführungsſyſtem beizumeſſen war und 
daß der Vorſtand und die Reviſoren in gutem Glauben 
gehandelt hatten. Der Sekretär, der am meiſten belaſtet 
war, wurde zu einer Geldſtrafe von 500 Fr. verurteilt, 
während für die übrigen Beklagten auf Geldſtrafen von 
50 bis 250 Fr. erkannt wurde. Die „Coop. News“ be— 
ſprechen die Angelegenheit in einem Leitartikel, worin ſie 
mit Recht betonen, daß die Gefahren, die einer Genoſſen— 
ſchaft aus mangelhafter Verwaltung drohen, viel größer 
ſind als die, die ihr die Konkurrenz der Privathändler 
zu bereiten vermag. 

Ein Konſumverein als Armeelieferant. 
Die Konſumgenoſſenſchaft in Reading hat ſich zur Lieferung 
von 67,000 Pfund Brot für die in der Nähe manöv— 
rierenden Truppen verpflichtet. Auf die einzelnen Tage 
verteilte ſich die Lieferung wie folgt: Montag 13,000 
Pfund, Dienstag 19,000 Pfund, Mittwoch 19,000 Pfund, 
Donnerstag 16,000 Pfund. Daneben hat die Genoſſen— 
ſchaft natürlich noch ihre regelmäßigen Kunden zu be— 
dienen, wofür ſie 200 Sack Mehl in der Woche verbraucht. 


Genoſſenſchaftl. Verwaltungskunde. 


Zur Frage der hohen und niedrigen Rückvergütungen. 
An der am 17. und 18. Juli in Reichenbach abge— 
haltenen Delegiertenverſammlung des Verbandes ſächſiſcher 
Konſumvereine hielt der Sekretär des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine, Herr H. Kaufmann, einen 
Vortrag über das Thema: Welche Höhe der Rückver— 
gütungen iſt den Konſumvereinen zu empfehlen? Da dieſe 
Frage auch für ſchweizeriſche Genoſſenſchafter von Wichtig— 
keit iſt, wollen wir das Weſentlichſte aus dem Referat 
des Herrn Kaufmann hier wiedergeben. 

Es iſt ein von den Rochdaler Pionieren überkommener 
Grundſatz, daß der Konſumverein ſeine Waren zu Tages— 
preiſen abgeben ſolle. Unter Tagespreiſen aber verſteht 
man die im Kleinhandel üblichen Preiſe. Dieſe Tages— 
preiſe ſind aber abhängig erſtens von der Form des 
Kleinhandels und zweitens von den örtlichen Geflogenheiten. 
Wo der Kleinhandel ganz oder teilweiſe in großkapitaliſtiſcher 
Form betrieben wird, das heißt durch Vermittlung der 
Warenhäuſer oder durch große Detailhandlungen mit 
zahlreichen Filialen, ſind die Preiſe durchſchnittlich 10 bis 
20% billiger als in den Orten, in denen der alteinge— 
ſeſſene Kleinhandel für die Preisbildung maßgebend iſt. 
Das erſtere iſt gewöhnlich in den großen Städten und 
Induſtriezentren, das letztere in den Landjtädten und in 
allen vom Verkehr wenig berührten Ortſchaften der Fall. 

Ferner werden die Tagespreiſe durch die örtlichen 
Geflogenheiten, z. B. durch die Gewährung von Rabatt 
und das Borgweſen, beeinträchtigt. Die Rabattgewährung 
zwingt natürlich die Spezierer, die dafür auszuzahlenden 
Beträge in irgend einer Form auf die Warenpreiſe zu 
ſchlagen. Ebenſo iſt es beim Borgweſen, wo die Krämer 
Zinsverluſte und faule Forderungen in erhöhten Waren- 
preiſen wieder einbringen inüſſen. Schließlich kommt es 
auch an einigen Orten vor, daß unter den Spezierern eine 
Art ſtillſchweigendes Uebereinkommen beſteht, die Waren— 
preiſe auf einer gewiſſen Höhe zu erhalten. Die höchſten 
Preiſe ſind daher durchweg dort zu finden, wo wenig 
Verkehr iſt und überdies das Rabattſyſtem und das 
Borgweſen die Geſchäftsunkoſten bedeutend erhöht und 
ſchließlich gar noch eine Art Speziererring zur Regelung 
der Preiſe beſteht, das heißt auf dem Lande und in zurück— 
gebliebenen Kleinſtädten und Dörfern. Das Gegenbild 
bietet die große Stadt, wo die Barzahlung vorherrſcht 
und die Warenverteilung größtenteils in den Händen von 
Großdetailliſten und Warenhäuſern iſt, die ſich unter— 
einander ſcharfe Konkurrenz zu machen pflegen. Dazwiſchen 
gibt es natürlich zahlreiche Zwiſchenſtufen. 


Die notwendige Folge dieſer Verſchiedenheiten iſt, 
daß auch die Konſumvereine zu verſchiedenen Preiſen ver— 
kaufen und demgemäß auch die Rückvergütung verſchieden 
bemeſſen müſſen. Von einigen Genoſſenſchaftern wird 
allerdings der Verkauf zum Selbſtkoſtenpreiſe und die 
gänalihe Abſchaffung der Rückvergütung angeregt. Diejes 

orgehen aber hält Herr Kaufmann nicht für empfehlens— 
wert. Für eine Rückvergütung in mäßiger Höhe ſprechen 
mancherlei Gründe. Es ſei ja ſehr ſchön, wenn man ſage, 
die Mitglieder könnten das, was ſie beim Verkauf zum 
Selbſtkoſtenpreiſe erſparen, in die Sparkaſſe des Vereins 
legen. Er glaube aber, daß nur recht wenige Mitglieder 
der Vereine dieſem Rate folgen würden. Die Methode, 
durch eine geringe Erhöhung der Warenpreiſe Erſparniſſe 
zu erzielen, ſei für die meiſten Mitglieder die angenehmſte 
und bequemſte und daher auch die erfolgreichſte. 

Die Erzielung von Erſparniſſen aber iſt notwendig, 
erſtens für die bequeme Beſchaffung des Geſchäftsanteils, 
alſo für die Kapitalbildung des Konſumvereins, zum 
andern aber auch aus perſönlichen wirtſchaftlichen Gründen 
der Mitglieder, als Beihilfe zur Bezahlung der Steuern, 
der Miete, zur Beſchaffung von Kleidern, Haushaltungs— 
gegenſtänden und dergl. Auch die Sparkaſſen der Vereine 
werden beſſer emporblühen, wenn die Mitglieder ihre 
Rückvergütung zum Teil als Spareinlage ſtehen laſſen 
können. Mit einem kleinen erſparten Kapital aber hat 
das Mitglied einen wirtſchaftlichen Rückhalt in Zeiten der 
Arbeitsloſigkeit, der Not und der Krankheit, und es bleibt 
in der Lage, auch in ſolchen ſchweren Zeiten dem Konſum— 
verein, in dem die Barzahlung Prinzip iſt, weiter anzu— 
gehören. Aus all dieſen Gründen empfiehlt ſich die Aus— 
richtung einer mäßigen Rückvergütung, die ſich je nach 
den örtlichen Verhältniſſen zwiſchen 5— 10% bewegen kann. 

Gegen eine allzu hohe Rückvergütung ſpricht vor 
allem der Umſtand, daß durch die Verteuerung der Be— 
darfsartikel die Lebenshaltung der Arbeiterfamilien zu 
ſehr verſchlechtert wird. Auch hat eine hohe Rückver— 
gütung begreiflicherweiſe auch eine hohe Beſteuerung der 
Konſumvereine zur Folge, die das Reinerträgnis und 
damit die ſegensreichen Wirkungen des Vereins für ſeine 
Mitglieder entſprechend verkürzen muß. Aus dieſen 
Gründen empfiehlt es ſich, auch an jenen Orten, wo die 
Tagespreiſe des Kleinhandels eine abnorm hohe Rückver— 
gütung ermöglichen, auf eine Reduktion derſelben hinzu— 
arbeiten, indem der Konſumverein die Preiſe herunterſetzt. 
Die Spezierer werden dann wohl oder übel folgen müſſen. 

Es iſt dann allerdings notwendig, daß die Konſum— 
vereine in Bezug auf die Höhe der Rückvergütung ſich 
nicht gegenſeitig Konkurrenz machen. Das führt natürlich 
zu einer künſtlichen Erhöhung der Tagespreiſe, und da 
man dabei über ein gewiſſes Maß nicht hinausgehen kann, 
auch zur Dividendenjägerei. Wollen die Konſumvereine 
mit einander wetteifern, ſo geſchehe es nicht in der Höhe 
der zu verteilenden Dividende, ſondern darin, die Waren— 
verteilung ſo rentabel wie möglich zu geſtalten. Unren— 
tabel aber iſt es, wenn Konſumvereine, nur um möglichſt 
ſchnell zu wachſen, eine Verkaufsſtelle nach der andern 
eröffnen, ohne einen genügenden Umſatz zu haben. Ein 
re iſt es ferner, ohne über den nötigen Abſatz, das 
Betriebskapital und die geſchäftlichen Kenntniſſe zu ver— 
fügen, den Betrieb mit dem Verkauf von Manufaktur— 
und Schnittwaren, Garderoben, Schuhwaren und Haus— 
haltungsgegenſtänden aller Art zu belaſten. 

Die Hauptſache iſt aber, die Dividendenjägerei zu 
vermeiden. Es iſt dafür nicht allein die Höhe der Rück— 
vergütung maßgebend. Es kann in einem Verein, der 
12% Rückvergütung verteilt, für die Angeſtellten und 
für die Verſtärkung der Reſerven in muſtergültiger Weiſe 
geſorgt ſein, während in einem andern Verein, der nur 
eine achtprozentige Rückvergütung ausrichtet, von Dividen— 
denjägerei geſprochen werden kann, indem die Angeſtellten 
zu ſehr mit Arbeit überlaſtet, zu kärglich entlohnt und 
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die Reſerven nicht gehörig geſtärkt werden. Wenn die 
Rückvergütungen auf dieſe Weiſe herausgewirtſchaftet 
werden, ſo iſt das natürlich aufs ſchärfſte zu tadeln. 

Aus all dieſen Gründen empfiehlt es ſich für die 
Konſumgenoſſenſchaften., die Rückvergütungen in mäßigen 
Grenzen zu halten und die Vorteile, die ſie ihren Mit— 
gliedern bieten können, durch eine Vergrößerung ihrer 
Leiſtungsfähigkeit zu erreichen zu ſuchen, indem ſie immer 
mehr zur Eigenproduktion übergehen und für einen kon— 
ſequenten Ausbau der genoſſenſchaftlichen Organiſation 
Sorge tragen. 

Die Ausführungen des Herrn Kaufmann fanden in 
der Diskuſſion allſeitige Zuſtimmung. Auf Antrag des 
Konſumvereins Schöneck wurde beſchloſſen, dieſelben im 
Druck erſcheinen zu laſſen. 


Literariſches. 


Ein ausländiſches Urteil über die Geſchichte der Konſum⸗ 
vereine in England. 

Der Kritiker des Wiener Tagblattes „Die Zeit“ äußert 
ſich wie folgt über die in unſerem Verlag erſchienene autoriſierte 
Ueberſetzung der Schrift „Dur Story“ von Ja Nicholſon: 

„Eine gediegene Jugendſchrift, wie ſie nur in England, 
wo der Sinn für Hebung und Verbeſſerung des Loſes der 
arbeitenden Bevölkerung zuerſt erwacht iſt, die ſchönſten 
Erfolge erzielt hat und am weiteſten gediehen iſt, entſtehen 
konnte. Wir nennen das Büchlein eine Jugendſchrift nicht 
nur deshalb, weil es die Geſchichte der engliſchen Kon— 
ſumvereine der Jugend erzählt, ſich demnach an dieſe 
wendet und für ſie beſtimmt iſt, ſondern weil es ſeiner 
Tendenz nach und in ſeinem Ton eine Jugendſchrift im 
beſten Sinne des Wortes iſt, und deshalb würdigen wir 
es auch an dieſer Stelle. Es belehrt die Jugend über 
das Entſtehen und die Bedeutung der Konſumvereine, der 
Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften, der Großeinkaufs— 
verbände, die in England entſtanden, dort eine große 
Ausdehnung und Blüte erfahren und von da aus ſich 
allenthalben verbreitet haben zum Segen der Arbeiter— 
bevölkerung und der kleinbürgerlichen Kreiſe. Dieſe In 
ſtitutionen ſind noch großer Ausgeſtaltung fähig und des— 
halb empfiehlt es ſich, ſie ſchon der Jugend näher zu 
bringen und ihren Sinn dafür zu wecken, damit ſie, her— 
angewachſen, ſie um ſo lebhafter pflege. Es ſteckt aber 
in der Geſchichte des engliſchen Genoſſenſchaftsweſens ein 
ſo intereſſantes Stück Kulturgeſchichte, es treten uns in 
ihr eine Anzahl ſo wackerer und tüchtiger, um das Wohl 
ihrer Mitmenſchen tätiger Männer entgegen, daß ſchon 
deshalb dieſe Geſchichte der Jugend wertvolle und bildende 
Einblicke und Eindrücke verſchafft. Das Büchlein hat in 
ſeiner Heimat ſo großen Anklang gefunden, daß es ein 
verdienſtliches Unternehmen des Verbandes ſchweizeriſcher 
Konſumvereine iſt, es in guter Ueberſetzung auch der 
ſchweizeriſchen Jugend zu vermitteln. Das Büchlein 
verdient wegen ſeines nicht nur wirklich populären, ſondern 
auch herzenswarmen Tones die weiteſte Verbreitung. Auch 
mancher Erwachſene, der von dieſen Dingen nichts weiß, 
wird es mit Intereſſe leſen, und es gibt weite Kreiſe unſerer 
gutbürgerlichen Geſellſchaft, die von dieſen Einrichtungen, 
die auch für ſie wichtig ſind, kaum mehr als eine blaſſe 
Ahnung haben. Auch für die Ueberſetzung konnten die 
Cliſcheés der Originalausgabe, die den Text in anſchaulicher 
Weiſe illuſtrieren, benützt werden. Dazu kommen geſchmack— 
volle Kopfleiſten und Initialen, ſo daß das Schriftchen 
auch im Hinblick auf Ausſtattung und Buchſchmuck ſich 
wohltuend darbietet.“ 


Leider fand bei den ſchweizeriſchen Konſum— 


vereinen das Büchlein nicht den Anklang, den es, wie 
der Kritiker der „Zeit“ ſagt, verdient, und in ſeiner 
Heimat England wirklich gefunden hat ... . .. 
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| Genoſſenſchaftsblatte. Allerlei aus aller Welt. — Von 
Schulden und vom Schuldenmachen. — Gemeinnütziges. 


— Denkſpruch. — Luſtige Ecke. Feuilleton (Mein Ab— 
ſtecher ins Ausland). 


Geno ſſenſchaftliche 
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Laut ſoeben abgeſchloſſener Monatsbilanz betrug der 


Inhalt der Nr. 17. vom 13. Auguſt: Um ja 5 unjerer Zentralſtelle im Juli laufen- 

Die genoſſenſchaftliche Frauengilde in England. den Jahres 5 . Fr. 660,056. 60 

Unſere Jugendſchrift. — Die Zahl der Handelsreiſenden. | gegenüber einem Umſaß von E 558,055. 40 

- Lebensverficherung durch ene — Die Ge- im Juli 1903; die Vermehrung von Fr. 102,001. 20 

winne der Aktiengeſellſchaften. Nachrichten aus dem beträgt ſomit 18,27% gegenüber der jelben Periode des 
Genoſſenſchaftsleben. Lebensregeln aus einem engliſchen | Vorjahres. 
7 ] - ̃]⁵důäu! .. . 


= — — Schnebli’s 
II. Vogt-Gut in Arbon Baden ad dener B 0 nb ons 
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für das Lager in 


für den — 2 
Trahsport mit A Schnebli’s 
starkem Stellung mit 


glatten oder 


1 ee, r E Bade ad ener Kr b e li 


Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eekiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. Einzig prämiert an der ſchweiz. Brnliesäuäftelfung in Genf. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- Schnebli’s ebli’ 8 


. Badener Biscnits 


und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdieht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 


Diverse Transportkannen aus ver- Engliſche und ſchweizer Biscuits Je über 100 verſchiedene 
zinntem und verzinktem Eisenblech, Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 
mit 1 575 N in Grössen Yaket:NArtikel: 

von 1050 Liter Inhalt. Kinderrollen à 20 Ct. Detailpreis 
PER BUBEN wa e in jeder Petit beurre à 30 „ » 

beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. Conrifte à 35 „ Re 


alles Weitere durch meine Prospekte 


Neu! Schnebli's Badener 
— ollisbiscuits 
% Pfund⸗Paket u 20 Cts. 


& Di Anzeige 
& 2 * j 
> == Cellulofe: und Papierfabr ik | Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine ift 


eu! 


Zr Balsthal erſchienen und vom e zu beziehen: 
8 8 Vertaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Geſchichle 


„ der Ronſumvereine in England. 


Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
Genußmittel aller Art (Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“) 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts Preis 25 Cts. 


Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 


Marke „Tannenbaum“. Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 


EEE 5 Das Schretariat des U. S. k. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kieljpigen in allen Preislagen. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für gefchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Send Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


0 . Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chocolat de Montreux Feinste 


SECHAUD & FILS Marken 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preije. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitreln, Kempttal. 5 


Etabliſſement I. Ranges. 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
G A LA C 1 | N A Rindern hl enthält beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Käſe und Speifefette. 


Cocosnuß-Butter 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


CHFETTE MORE 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinite Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch; U. Speisefett-Fabrik 


— — mit Dampf- Betrieb. 


Schenker & Snanz, Zürich Fe j 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Au’träge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 

Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
N . M. Vogel. En 55 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Nährfettwerke Zürich 
Margarine-, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke an 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche — 1 7 Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Remu's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Stränli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmiakwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


= 


Teigwaren. 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil, 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
MER Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 


— 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés coopératives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Weine und Spiritunoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 


Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 
— In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Böhm & Nägeli, Baſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. 1 ee und Leder- 

fett zugleich). 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Malzfabrit und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodutte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberbofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglan wichſe 
Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
. gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
ir und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
rſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf- 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
1 genoſſenſchaftlicher Litteratur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


